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Leser einen diesbezüglichen französischen Artikel bringen,

damit auch sie über diese Erfindung sich auf das

Genaueste informieren können. Wir verweisen ferner
auf die Publizität dieser Gesellschaft im Inseratenteil
dieser Nummer, möge sie auch bei uns in der Schweiz
ebenso erfolgreich ihre geplanten Tourneen abschliessen,
wie in Deutschland.

Die Oliver-Film-Gesellschaft
nen neuen Film „Nixenkönigin"
der Titelrolle fertiggestellt.

Berlin hat soeben ei-
mit Rita Sacchetto m

Diese Künstlerin arbeitet

zur Zeit unter der Regie von Louis Neher bei derselben
Firma an einem grossen historischen Filmwerk.

Eine Lausbubengeschichte in vier Aklen ist „Paulchen

Semmelmann" mit Paul Heidemann in der Hauptrolle.

Dieses Stück ist eine durchaus erfreuliche
Erscheinung auf dem Filmmarkt und verdient den Untertitel,

den ihm der Verfasser gegeben hat: „Eine frohe
Erinnerung an meine und aller Menschen Jugendzeit."
Paul Heidemann als hoffnungsvoller Tertianer und Erika
Glässuer als angehender Backfisch schaffen zwei famose
Figuren, über die man herzlich lachen kann.
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§ § M Kino ein Frauenspiegel. §
g

a 9 Von Victor Zwicky. r\ 9
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Frauen erscheinen zu schauen; sie

erscheinen, damit man sie schaue. (Ovid).

Undenkbar ist das Lichtspiel ohne den Zauber schöner

Frauen, denn ihre holde, anmutsvolle, berückende
und würdige Erscheinung verleiht dem Filmbild Wen
und Leben, Sehenwürdigkeit, Abwechslung, Reiz und

Schwung. Schöne Frauen im Film schenken dem Bilde
beglückende Gestalt, Wärme und Tiefe, Kolorit, sie geben
ihm Aufschwung, Inhalt und Fortgang. Undenkbar ist
das Lichtbild ohne schöne Frauen.

Wo kann heute die Frau alle ihre Fähigkeiten und
ihre ganze Schönheit wirkungsvoller und ungehinderter
zum Ausdrucke bringen, wo kann sie ihr Leben hinreis-
sender in unvergängliche Form bannen und die Regungen

des Herzens und der Sinne, die sich in Mienenspiel
und Gebärden spiegeln, restloser der Unvergänglichkeit
weihen als im Filmbilde? Wo könnte sich heute eine
begnadete Künstlerin gleichermassen frei bewegen und
alle Aeusserungen des weiblichen Empfindungslebens, von
der Höhe zur Tiefe, — vom Taumel göttlicher Ekstase
durch das Flachland bürgerlicher Gelassenheit bis in die
Abgründe lichtloser Verworfenheit in Gestaltung bannen,

wo könnte sie mit gleicher Realität alle Stimmungen
des Lebens v. sinnverworrenen Glück bis zur gramvollen
Verzweiflung, das Weib, in des Daseins Kampf hinauf-
und hinabgeschleppt auf den Gipfel der Lust und in die
Abgründe des Todes, durch alle Regionen mittäglicher
Einförmigkeit, sonnigen Glückes, sturmdurchtobter Sa-
tanei gerissen, erlebend, mitlebend wiederspiegeln — wo
besser als im Lichtbild? Und so öffnete sich mit der
Entwicklung des Kinos der Frau, der Künstlerin, ein
unbegrenztes Wirkungsfeld, das von keinen Horizonten
der Bewegungsfreiheit eingeengt ist, so entstand für sie
im Film ein Wunderspiegel, in dem sie sich zum erstenmal

selbst in ihrer schauspielerischen Schönheit bewundern

und prüfen durfte, der ihren Ehrgeiz und ihre
Fähigkeiten, durch die stete Selbsterkenntnis in diesem
Spiegel geschult, ins Hohe steigerte.

So sprechen nun heute all' die schönen und
bewundernswerten Frauen der Künstlerwelt durch das neue
und wunderbare Medium des Lichtbildes zu uns in ihren

vollendetsten Leistungen, in der Darstellung ihres Emp-
findungslebens, das durch die Glut ihres Blutes, oder den

Drang ihres Herzens, oder die Ueberlegung ihrer kühlen
Sinne gemeistert wird, in der bewegten Offenbarung
ihres Wesens, das gleichwohl von den Rätseln des Ewig-
Weiblichen umhüllt bleibt, so sprechen diese schönen
Frauen zu uns in der wechselvollen Anmut ihrer Körper,
die im weissen Lichtbogen der Projektion, klar und der
Natur getreu, von Schatten und Helle geheimnisvoll
umspielt, zu niegekannter Eindrucksgrösse gelangen. So

sprechen die herrlichsten Frauen Europas, deren Fuss die
zeitgenössische Bühne betritt, in der Vervielfältigung der
Filmbilder in Tausenden von Lichtspieltempeln, zu gleicher

Stunde vor hunderttausend Augen, hunderttausend
Herzen beflügelnd, die Bewunderung einer Generation
zu Füssen zwingend, zu ihrem Volke. Der teilnahmslose,
flache Lichtschirm wird zum Wunderspiegel, in dem sich
alle Schönheit und alles begehrenswerte Leben der Frauen
wiederfindet.

Das Kino ein Frauenspiegel? Alles was die Frau au
Schönheit des Antlitzes, der Gestalt und Bewegung, was
sie an Anmut und Zauber der Gebärde zu geben hat,
kann sie dem Lichtbild unbegrenzt und unvergänglich
übermachen, und jeder Film, dem sie ihre begnadete
Kunst und ihre reizvolle Anmut lieh, ist ein bleibendes
und wertvolles Dokument einer Frau. Seit die Schauspielerin

die Leuchtkraft u. Plastik des Films erkannte, hat
sie ihre Schönheit bewusster u. mit Raffinement gegeben;
sie weiss jetzt, wie sie alle Reize ihrer Erscheinung
haushälterisch und mit bedachter Steigerung zu verwenden,

wie sie das harmonische Mass aller Bewegungen,
welche die Projektion nachsichtslos wiedergeben wird,
zu studieren und zu beherrschen hat. Da ihr das
mithelfende Wort versagt blieb, hat sie den Wert des

Mienenspiels höher einschätzen gelernt und sie weiss nun
jede Regung ihrer Sinne und ihres Herzens, jeden Gedanken

und jedes Gefühl durch Mimik und Geste sprechen
zu lassen. Und diese Kunst hat sich mit den Jahren bei
unsern Kinosternen so ungeheuer verfeinert und
vervollkommnet, dass die Frau im Lichtbilde, neben die Erscheinung

vergangener Jahrzehnte gehalten, als ein neues,
subtileres und zugleich zauberhafteres Wesen erscheint.

5s,'ls /<? ^/-. SS

Lesin- c'inen ,iie«l>e«iigliei>en tran«<>«i«eiien Artikel brin-
gen, clainit aneli «is über disss Di-llndnng «isii ant cis.«

(Fsnansste inturniisreii Köilnsn, Wir verweisen tsrner
scci clis Dnl>li«ität ciisssr lZessilsebatt iin Inseratenteil
ciisssr Knnuner, »iöge sis aneli bsi nn» in clsr 8ebwei«
ebenso ertuigreieb iiirs gepiantsn lonrnesii sl>sslili«sssn,
wis in Dsntssiiisnci.

Dis Oliver-Dilni Oesellsebnit
nsn nsnsn Lilin „DixenKöiiigiii''
cisr liteiroiie tsrtiggesteilt.

Dsriin Iint soslien si-
init Dits öaeelietto in

Diss« Diinstisrin arbeitet

«iii- ?!sit nntsr cier Degie vnn Lociis Deiier bei cisrssllisn
Lirnia sn siinnn grossen iiistoriseiieii DilinwerK.

i'nne Dansbiibengsseliieiiie in vier ^Kten ist „Danl-
elisn öennnslinsnn" niil Dsni Deicisinnnn in cler Danpl-
roiis. Dieses LtiieK ist sine cinreban« ertreniiebe Dr-
«ebeiiinng snt dein Lilininniti ccncl verdisiit clsn Dntsr-
titei, clen ibin cler Vsrtasssr gegeben bat: „Dine trolce.

Drinnernng sn insins nnci siler Msnseicen ,l»gencl«sit."
Dsnl Dsiclcnnnnn sl« Iiottnnngsvollsr lertisner nncl InnKn
Dlässnsr sis sngsbsndsr DaoKtiseli sebatten «wei tainose
Lignren, iii>er clie insn ber«iieb iaeben Knnn.

^ ' VU! IM ein lNUMplMi. 8 8
Von Vietor ?!wiekv. ^ ^

9 «

Drnnsn srsebsinsn «n sebanen; sis

srsebeinen, cisinit insii sis seiians. (Ovici).

DnclenKbar ist cins Liebtspiei «bns cisn ^anber «ebö-

ner Lranen, cisnn iiirs bolde, sninntsvolls, bsriiekende
nncl würdige Drsebeinnng verleibt ciein Diiinbiici Wei-i
cncci Leben, ZebenwnrdigKsit, ^.bwsebslnng, Dsi« nnci

Leiiwnng. Keliöns Drnnen inr Diini sebsnken clsni Diicis
begliieksncls Destalt, Wärine nnd lists, Dolorit, si« gsbsn
ibin ^ntsebwnng, Inbsit nncl Dortgsng. DndenKbar ist
das Diebtbiici obne sebons Dränen.

Wo Ksnn bsnts clis Drnn siis ibrs DäbigKeiten nnd
ibrs gsn«e Lebönbeit wirknngsvoiisr nnci nngsbincisrtsr
«nin ^iisdrneks bringsn, wo Kann sie ibr Dsbsn binreis-
ssncisr in nnvergängliebe Dorrn bannen nnci ciis Degnn-
gsn clss LIer«en« iiiid cter Kinne, clie sieb in Mienenspiel
nncl Dsbärdsn spiegeln, restioser cler DnvsrgängiiebKeit
weiben sis ini Diiinbiicie? Wo Könnts sieb bente sins
begnadets Diinstisrin gisieberinssssn trsi bswsgsn nnci
siis ^ensssrnngsn cies wsibiieben Dinptincinngslebens, von
clsr Doli« «nr liste, — voin lsnnisl göttiieber DKstas«
cinrob ciss Diaebiand btirgsriiebsr Dsissssnbsit bis in ciie

^.bgriinile iiebtioser VsrwortsnKeit in Destaltnng ban-
nsn, wo Konnt« si« niit gisiebsr Realität siie Ktiniinnngsn
cies Deiiens v. «innverworrsnsn DiiieK bis «nr grsinvollsn
Ver«weitinng, ciss Wsib, in ciss Dsssins Dainpt binant-
nnd Kinsbgssebisppt snt cisn Diptsi dsr Dnst nnd in dis
^.bgriinds dss locles, dnreli all« Degionsn inittägiieber
DintörinigKeit, sonnigen DitieKes, stnrnidnrebtobtsr 8s-
tanei gsrisssn, srisbsnci, iiiitisbsnci wiscisrspisgsin — wo
bssssr nls iin DieKtbild? Dnci so öttnete sieb nrit cier

DntwieKinng des Dinos der Dran, cler Diinstlerin, ein
nnbegren«tss WirKnngsteid, das von Keinen Dori«ontsn
dsr DswsgnngstrsiKsit singsengt ist, so entstand tiir sis
iin Diiin sin Wnndsrspiegsi, in dsnr sis sieb «nnr srstsn-
inal sslbst in ibrsr sebanspisisriseben öebönbeit bswnn-
dsrn nnd priitsn dnrtts, dsr ikrsn Dbrgsi« nnd ibrs Dä-
bigkeitsn, cinreii clie stete LeibsterKenntnis in diesem
Zpiegei gssebnit, ins Dobs steigerte.

8o sprsebsn nnn iisnts sli' dis sebönsn nnci bswnn-
dsrnswerten Lransn der Xnnstisrwslt dnreb dss nene
nnci wiincierbsrs iVledinni ciss Diebtbiiciss «n nns in ibren

voiisnclststen Lsistnngsn, in cisr Darstsiinng ibrss Dinp-
bndnngsiebsns, cins dnrsb ciis Dint ibrss Dintss, odsr dsn
Drang ibres Der«sns, odsr ciis Dsbsrisgnng ibrsr Ktibisn
Linns gsnisistsrt wird, in dsr bewsgtsn Ottsnbarnng iin
rss Wsssns, ciss gisiebwobi von cien Dstsein des Dwig-
Weibiieben nniktiiit bleibt, so sprsebsn disss sebönsn
Dränen «n nns in dsr wsebssivoiisn ^.nnint ibrsr Dörpsr,
dis iin wsisssn DioKtbogsn cier Droz'sKtion, Kisr nnd dsr
Kstnr gstrsn, von Jebstten nnd Dsiis gsbeininisvoli nin-
spisit, «n nisgsksnntsr DindrneKsgrösss gsinngsn. 3«

sprsebsn dis bsrrliebstsn Drnnen Dnropss, dsrsn Dnss dis
«sitgsnössisebe Dtibne betritt, in der Vsrvisitäitignng cier

Diinibiicier in langenden von Diebtspieiteinpsin, «n gisi-
ebsr Ltnnds vor Knndsrtts.nssnd ^.ngsn, bnnclsrttanssnd
Dsr«sn bstlngsind, dis Dswnndsrnng sinsr Dsnsrstion
«n Dtisssn «wingsnd, «n ibrsin Volks, Dsr tsilnnbinsioss,
tlsebs DiebtseKirin wird «nin Wnndsrspisgei, in dein sieb
siis Keböiibeit nnd siies bsgsbrenswsrts Debsn der Dränen
wiecisrtincist.

Dss Din« sin DrsnsnspisgsD ^iiss wss ciis Lrnn nn
Lobönbsit dss ^.ntiit«ss, dsr Dsstnit nnci Dswsgnng, wns
sis an L^ninnt nnd ?!anbsr dsr Dsbärci« «n gsbsn bat,
Kann sis dsin Inebtbiid nnbegren«t nnci nnvergängiieb
iiberniaelisn, nnd zsder Diini, dein sis ibrs bsgnadets
Dnnst niid iiirs rsi«v«iie ^.nuint lisb, ist siii blsibsnciss
iinci wsrtvniie.s DoKninsiit sinsr Dran. 3«it ciis Lebs.nspie-
lsrin di« D«nei>tKrntt n. DIsstiK ciss Liiins srksnnts, bat
«ie ikrs Jebönlisit iiswnsstsr n, niit Dskbnsiusnt gsgebsn;
sis wsiss zst«t, wis sis siis Dsi«e ibrsr Drsebsinnng
bsnsliäitsriseb nnci init bsclaebter Jteigernng «n verwen-
clen, wis sis clss Iisrinuiiisebs iVta«« aller iZewegiingen,
weiebs dis DrozsKtion naebsiebtsios wiedergeben wirci,
«n stndisrsn nnd «n bsbsrrsebsn bat. Da ibr das init-
bsitsnde Wort vorsagt blisb, bat sis clen Wert dss Nis-
nsnspieis bödsr «insebät«sn gsiernt nnd sis wsiss nnn
iscle Dsgnng ibrsr Linns nnci ibrss Dsr«sns, zscisn Dsdan-
Ksn nnd zsdss Dskiibi dnreb NiiniK nnci Dsst« sprsebsn
«n lassen. Dnd disss Dnnst bat sieb init dsn rlabrsn bsi
nnssrn Dinostsrnsn so nngebensr vertsinsrt nncl vsrvoll-
Koniinnst, dass dis Dran iin Diebtbiids, nsbsn dis Drsebei-

nnng vergangener ^alir«elinte gsbalten, als ein nenes,
snbtiieres nnd «nglsieb «anbsrbattsrss Wssen ersebsint.
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Das Kino ist ein Frauenspiegel von unschätzbarem Wert
geworden, alle Erscheinungen, die aus ihm sprechen,
kommen anmutig und leicht oder eindrucksvoll und
schwer zu unserm Bewusstsein und sie ersetzen Bände
von wissenschaftlichen Abhandlungen über das Wesen
der Frau, deren Studium sich verdienstvolle Gelehrte zu
ihrem Lebenswerke setzten. Nicht die Kunst der
Darstellerin allein gibt den Bildern dieses Frauenspiegels
Wert, auch die Unterstützungen, die ihr dabei der
geschickte Regisseur mit genialen Ideen leiht, bilden einen

gewichtigen Faktor, dem die Frau ihre grossen Filmerfolge

mitverdankt.
Nirgends und nie zuvor wurde das komplizierte

Empfindungsieben der Frau in sprechenderer Weise zum
Ausdruck gebracht, hat man gleichermassen Einblicke in
das verzweigte Labyrinth der Frauenpsyche zu tun ver¬

mocht wie heute, da die peinlich getreue Projektion alle
zutage tretenden Vorgänge des Innenlebens körperhaft
auf den weissen Lichtschirm bannt. Dieser Lichtschirm
wird gewissermassen zum Träger eines leuchtenden
Diagramms analysierter Seelenregungen. Aber das Volk
wird sich um diese analytischen Dinge nicht kümmern,
zu ihm spricht aus dem Film die Frau als menschlich
bewundernswerte Erscheinung, es bewundert an ihr mehr
die rein äusserlichen Dinge wie Auge, Mund und Haar,
Gestalt und Kleidung, als die unbewusste Aeusserung
subtiler Innenvorgänge, die für das empfängliche Auge
den Film zu einem wertvollen Seelenspiegel gestalten.
Doch wie man immer hinschaue: die schönen Frauen
hauchen Zauber über die Lichtbildbühne, undenkbar ist
das Kino ohne sie!

noooooooooooooo :
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o o
0 0
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Fern Andra in Köln. o 8
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Wir befinden uns in einem der elegantesten
Stadtviertel Kölns. Es ist ein schwüler Augustnachmittag.

Gewitterdrohend. Nur wenige Menschen hasten

vor dem nahenden Regenschauer ihren Häusern zu. Ein
Weib mit allen Anzeichen grosser Erschöpfung schleicht
daher. Sie ist ärmlich, ja sogar zerlumpt gekleidet. Ein
rotes, verwaschenes Kattunkleid, unordentlich geschlossen,

bildet ihre Bekleidung. Ein grosses, wollenes
schottisch-kariertes Umschlagtuch bedeckt ihren Oberkörper.
Die Haare hängen zerzaust in die Stirn. Das klassisch
schöne Gesicht ist von Gramfurchen entstellt. Die Frau
scheint sich nur mit Aufbietung aller Willenskraft
aufrecht zu halten. Jetzt steht sie am Tor einer der
elegantesten Villen. Mit ihrer letzten Kraft öffnet sie das
schwere Tor und tritt ein

Eine Stunde später. Das Gewitter hat sich verzogen.
Die Sonne scheint wieder. Dieselbe Frau, jetzt aber in
einem eleganten Kleid, geht über die Wiese. Sie geht
am Arm eines schlanken Herrn, begleitet v^on einem etwa
dreijährigen Knaben und einer würdig aussehenden
altern Dame. Jede Spur von Gram ist aus ihrem Antlitz
verschwunden, und ihre braunen Augen glänzen mit
denen der Rehe um die Wette. Diese, sonst so scheuen
Tiere, werden von der Anmut der jungen Frau
(vielleicht auch von dem Ast frischen Laubes, den sie in der
Hand hält, angelockt) und lassen sich von ihr und dem
Knaben liebkosen

Wieder eine Stunde später. Am Wasser. Die Fremde
hat eine neue Verwandlung durchgemacht. Einfach und
sauber gekleidet sitzt sie am Ufer und flickt ein Netz.
Ein grosser, behäbiger .Mann in Fischerkleidung spricht
mit ihr. Dann löst sie einen Kahn von der Kette, springt
hinein und rudert zum jenseitigen Ufer. Wie sie angelangt

ist, springt sie leichtfüssig ins Land ,und -
..Schluss für heute!" ruft eine laute Stimme. Die
geheimnisvolle Fremde kommt auf mich zu, hängt sich
zutraulich an meinen Arm, und fragt, mit unverkenn¬

bar amerikanischem Tonfall: „Nun, mein Redakteur,
was sagst Du nun?" — lebe gebe zur Antwort: „Das war
sehr schön, Fräulein Fern Andra!" -- denn keine andere
ist die Fremde. Fern Andra, die bekannte Kinokünsi-
lerin, weilt, wie schon berichtet, mit ihrer Truppe in
Köln, um hier ihr neuestes Filmwerk aufzunehmen, und
hatte mich eingeladen, den Aufnahmen beizuwohnen.
Ich leistete der Aufforderung um so lieber Folge, als
ich dadurch Gelegenheit bekam, unsern vielen Lesern,
die Fern Andra als Künstlerin schätzen, einmal etwas
vom Menschen Fern Andra zu erzählen. Keine Lobes-
hymnen, keine Komplimente. Die sind bei Fern Andra
nicht angebracht. Sie ist Künstlerin und ist sich dessen

vollkommen bewusst. Damit fertig. Im übrigen möchte
sie als das genommen werden, was sie ist: ein fröhliches
schönes Menschenkind, ein richtiger „amerikanischer
Lausbub". Sie spricht fliessend Deutsch, mit jener
pikanten amerikanischen Klangfarbe. Mit unserer Grammatik

hat sie sich nie viel abgegeben, und so gebraucht
sie nach amerikanischer Art nur eine einzige Anrede,
nämlich „Du"! „Mein Redaktor", plaudert sie, „Du musst
in Deiner Zeitung sagen, dass ich von Damen und Herren

aus Köln so viele Briefe und Bildkarten von
Hinbekommen habe, dass ich sie nicht alle zufrieden machen
kann. Da habe ich zu meinem Generaldirektor („sie sagte
„Gscheneraldirektor") gesagt: „Das Kind wird geschaukelt",

wir gehen nach Köln, da können sie mich doch
alle sehen. Was sagst Du nun?" —

Ich habe natürlich Fern Andra auch über ihre Kölner

Eindrücke gefragt. Sie fasste ihr Urteil in einem
Satz zusammen: „Ich finde es furchtbar nett, viel netter
als Berlin. Das ist so steif. Und ich bin so lebendig!"
Ein geradezu kindliches Vergnügen bereitet es ihr, dass
in den engern Strassen alle Menschen auf dein Fahr-
damm gehen, und nicht auf den Bürgersteigen. „Ich
finde das so sehr gemütlich", meinte sie. Dem Leser soll
nun noch verraten werden, dass in den ersten Septem-
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Oss Kino ist ein Drunenspisgsi vnn nnseliätzkarem Wert
geworden, sli« Drselieinungsn, ciie ans iüm spreeken,
Kommen aiiniiitig und ieieiit udei- eiridrueksvoll nncl

selrwer zu unserm Dewnsstssin nnci sis ersetzen Däncle

von wissenseliattlieksn ^l)usndirrngsn üker ciss Wesen

derDrau, deren Ktrrdinm sieii verdisustvuiio Dsielirte zn

ilirem LeüenswerKe setzten. Dielit ciie Dnnst cier Osr-
stellsrin siiein gidt cien Diidern dieses Dranenspiegels
Wert, «ueli die Unterstützungen, die ilrr dslrei dsr gs-
seliiekte Degissenr init genialen Idsen leilit, dilden sinsn
gswiektigen DsKtor, dein dis Drnn iiirs grossen Diimer-
folg« mitvsrdankt.

Kirgsuds nnci nis zuvor wnrde dss Koinpiizisrts Dmp-
ündnngsislien dsr Drnn in sprseiienderer Weise znm
^.nsdrrrek gelirselit, iist innn gisiekeriuasssu DinKiieKs in
ciss verzweigte Dsizvrintii dsr DrsnsnpsveKs zn tnn ver-

rnookt wis iisnts, ds dis psinlieli getrens DrozsKtiou niie
zntags tretenden Vorgänge ciss InnsnlsKsns Körpsrlinit
snt dsn wsisssn KieKtselrirui Ksnnt. Dieser KieKtseliirin
wird gewisssrnissssn «nrn lräger sinss isneiitsnden Dia-
grarnins snaivsisrter Lsslenrsgnngsn. ^usr das Volk
wird sieii nni diese anaivtissken Oinge nieiit Küminsrn,
zn ikin spriekt sns dein Diini dis Dran sis nisiiseiiiieii iie-
wnndsrnswerte Drseiieinnng, es iiewnndert sn il,r inel,r
die rsin änsseriieiien Oinge wis ^ngs, iVInnd nnd Dsar,
Oestalt nnd Dieidnng, sis die rrnkewnsste ^snsssrcnig
snktiisr Innenvorgängs, dis Dir dss sinptängiieks ^.nge
den Diim zu sinsrn wsrtvoiisu Jesisuspiegsi gestsitsn.
OoeK wis mau irninsr iiinseiisne: dis soiiönsn Drnnsn
KsneKen ^sniisr ül>er clis InelitKildKülins, nuclenKKsr ist
ciss Dino oiins sis!
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Wir l>stinclsn nns in sinsrn dsr' sisgsntsstsn
Ltsdtviertsi Döins. Ds ist ein sekwüier ^.ugustnaeli-
nnttsg, (lewittsrcii-oiisiid. Knr wsnigs iVIsnseiisn linsten
vor clsiii uakeuden Degsuseirausr iirren Dsnsern sn, Din
Vei>> init siisn ^nzeieiisn grosser Drseiröptüug seiileielit
clalier, 8is ist ärmiiek, in sogar zeriuurpt gekleidet, Din
rotes, vsrwssekenes DattrruKieid, nnnrdsntlieii gsselilos-
sen, Kiiclst ilrre DsKlsidnng, Din grossss, wollenes seliot-
ii', ^,rierles ilniseidngtueir KedseKt iirren O1>srKörper.
Oie Dssre liüugsri «srzaust in die Ltirn. Oss Kiassiseii
Lldiöns Dssislit ist von (lrsiutureiieu entstsiit. Ois Drau
selieint siel, nnr init ^utkietuug stier WillsnsKrstt snt-
rselrt zu irsltsn. .letzt stslit si« sin lor sinsr dsr eis-
gsntsstsn Viiisn, iVDt iirrsr ietzteu Dratt öttiist sis dss
selrwsr« lor nnd tritt ein

Dins Ftnnds später. Oss Dewitter lrst sieii vsrzogsu.
Ol« Loiins selieint wieder, DisssiKs Drnn, zstzt sder irr
sinein slsgsntsn Dlsicl, gslit iiiisr clis Wisss, Iis geiit
sni ^r»i siriss selilsnksn Dsrrn, l>sgleitet von einsiii etwa
dreiiälirigen DuaKeu nncl sinsr würdig sussekeudsu äl-
tei ii Dame. .Iede 8pin- vnn (li-anr ist sns iürern Antlitz
verseliwnnderi, nnd ilirs Kraiiuen ^cngen glänzen niit de-

neu cisr Dslis iiin cli« Wstts, Oisss, sonst so sekeuen

lisrs, wsrdsii vnn dsr ^nmrrt dsr inngen Drnn (visi-
leield :,,,,'>, ><>,> «iein ^Vst triseken Dsnües, clen sie in dsr
Dnnd liiiii, nngslnekt) nncl isssen siel, vnn iür nncl dein
Dnnüen lleliknsen

Wieder eins Ltnnd« spätsr. ^,rn Wssssr. Ois Drsincis
Kst eine nene Verwsndlnng diirellgsinseirt. Dintseli nnd
snnlier gsklsidst sitzt sis nnr Dtsr rrnci tliekt sin Kstz.
Diu grnsssr, llslliiiligsr Nsnil in DiseiierKIeidnng sprieiit
niit ilir. Dsnn löst sie, einen Dslin von clsr Dstts, springt
liinsin nnd rnclsrt znni .isnssitigsn Dtsr. Wie sie nnge-
inngt ist, springt sie leielittüssig ins Ksrrcl ,nnd ^

„Lelilnss tür Irente!" rntt eine Isnts Ltinrrns. Ois gs-
lisiinnisvolls Li<nn!l<> Knniiilt snt inielr zn, Iiängt steil
ziitrsnliell nn nieinen ^.rili, und trsgt, mit nnverkenn-

üs.r sineriksniselieiri lnntsll: „Knn, rnsin DsdsKtsrrr,
ws,s sagst On nnn?" — leüe gsüe znr Antwort: „Oss wsr
sslrr seirön, Drsntsin Dsrn ^Vncirn!" denn Ksins sndsre
ist dis Drsincis. Dsrn ^cncirs, cli« ü«Ksnnt« DinoKün^l
isrin, w«iit, wi« selion üerieirtst, nrit iirrer l'rrrppe in
Döin, rnn irisr iür nenestes Düznwsrk sntznneiiinen, nnd
üstts inieü eingsiscisn, den ^ntrisliinsn üeizlrwolliien,
Ieli leiststs dsr ^nttordsrring nnr sn iisirsr Dnigs, sis
ieü ciscinreii Deiegeniieit üeksni, nnssrn visisn Dssern,
ciie Dern Andrer sis Diinstisrin seirstzen, einrnsl etwas
vom iVIsnselien Dern ^.nclrs, zn erzäiiien. Deine Doües-

livnrnsn, Ksins Dornpiinisiit«. Ois sind üei Dern ^.ncira
nieüt angsüraeiit. 8ie ist Diinstisrin nnci ist sieli dssssn

vollkonlinen izswnsst, Oaniit tsrtig. Iin üizrigsn nrnelrte
sie sis das gsnoinrnsn wsrdsn, was sis ist: sin trölilielies
selinnes rVIsiiselienKind, sin rielitigsr „arnsrikaniseirsr
Kansünü". 8is sprieüt tiiesssnd Osntseir, mit zensr pi-
Kanten snrerikaniseiisn Dlangtsrüe. iVDt unserer Drani-
inatik Kat sis siek ni« visi akgsgsksn, nnd so gskrsnelit
sie nask arnsrikaniseker ^.rt nnr eins «inzigs ^rirscls,
näiiiliell „On"! „t>Isin DsciaKtor", piarrdert sie, „Ol> innsst
in Oeiner deitnng sagen, dass ieli vnn Damen nncl Der-
rsn ans Dsin sn visis Driets rrnci DiidKsrtsn von inir
KsKoininsn KsKs, dass iek sie niekt aiie zntrieden mneken
Kann, Oa KaKe ieii «rr rneinsin DsnsrsidirsKtor („sis ssgte
„(tselrsnsraldirsktor") gssagt: „Oss Diini wird gssekän-
Ksit", wir geken naek Döln, da Könnsn sie iniek clcleil

alle ssksn. Was sagst On nnn?" —

Iek Irak« nstürlieli Dern ^ndra aneli üksr ilirs Döl-
nsr DindrüeKe gefragt. 8ie tasste ilir Drteii in einem
Fatz zrisaininsn: „Ieli tincie ss knrektkar nett, viei netter
ais Dsriin. Das ist so stsit. Dnd iek Kin sn ieksndig!"
Din gsraclezn KindlieKss Vsrgnügsn Ksrsitst es ikr, dass
in dsn sngsrn 8trasssn ails MsnseKsn ant dsm Dnlii-
dämm gsiien, nncl nielit ant dsn Dürgsrstsigen. „Ieli
ünds das so sskr gemütiioii", meinte sie, Dsm Dsssr soll
nnn noek verraten werden, dass in den ersten Leptem-
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